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Hochschulentwicklung/-politik 

Birgit Hilliger, Peter Kossack, 
Uta. Lehmann & Joachim Ludwig 

Die bedarfsorientierte Weiterentwicklung 
von Studieneingangsphasen: 
Ein Projektbericht aus der 
Universität Potsdam 

At the University of Potsdam, a project is coming to an (provisional) end, which hasset itself the goaf of reforming 
introductory phases. The spec1al featu re is not only to optimtze a particular course, but to develop a conce pt of 
how a variety of degree programs in close cooperation between the project and the courses can be revie11ved in a 
very specific way. Transcendlng individual solutions, these results have also a significant widespread 1mpact . This 
1s demonstrated w1th the help of three examples. In this approach, the initiators see the key to a change in tea­
ching and learning culture in higher education. Wlth the article "The demand-oriented development of introduc­
tory phases: A project report from the University of Potsdam", Birgit H1/llger, Peter Kossack, Uta Lehmann & 
Joachim Ludwig (Potsdam) publ!sh their work within HSW. 

Im Zuge des Bologna-Prozesses soll die .Schaffung eines 
einheitlfchen europäischen Hochschulwesens" realisiert 
werden. In diesem Zusammenhang stehen auch Fragen 
sich verändernder Anforderungen an Lehre im Mittel­
punkt des hochschulpolitischen Interesses. Sie münden 
in Diskussionen um die Entwicklung von Instrumenten, 
die eine Qualitäts- und Strukturentwicklung der Hoch­
schulen leisten sollen. 
Die von der Hochschulrektorenkonferenz geforderte Re­
form der Lehre in den Hochschulen kann „nur im Zu­
sammenwirken von zentralen und dezentralen Organen 
und Gremien, von Studiengängen, Fachbereichen bzw. 
Fakultäten und Hochschulleitungen umgesetzt werden" 
(HRK 2008, S. 4). Neben Fragen der Qualität von Lehre 
lst In der jüngeren Diskussion auch der Frage der Gestal­
tung der Bachelor-Studiengänge (z. B. Curriculum, Prü­
fungen) besondere Aufmerksamkeit zuteil geworden. 
Das Projekt „SEPHA - Didaktische Konzepte für eine 
strukturierte Studieneingangsphase" an der Universität 
Potsdam (UP) schließt an diese Diskussion an. Dabei 
werden nicht die Qualität der lehre oder die Studlen­
gangsstrukturen Insgesamt und hochschulweit In den 
Blick genommen. Vielmehr fokussieren wir eine der zen-
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tralen Phasen im Studlum, den Studienanfang. 1 m laufe 
des Projektes hat sich gezeigt, dass es schlüssig ist, unter 
.Studieneingangsphase" mit ihren spezifischen Aufga­
ben, Zielen und Funktionen, die beiden ersten Studien­
semester zu verstehen. Wir bringen als Erziehungswis­
senschaftler unser didaktisches und analytisches Know­
How ein und entwickeln mit unseren Projektpartnern 
"':us den ve~chiedenen Studiengängen gemeinsam Op­
tionen, Varianten und Instrumente mit denen die Stu­
dieneingangsphase hinsichtlich ih~er Aufgaben, Ziele 
~nd Funktionen didaktisch, curricular oder organisato­
risch weiter entwickelt werden kann 

1. Das Projekt SEPHA 

Die Universität Potsdam versteht sich als Hochschule, 
die. einen besonderen Anspruch daran hat, ihre Lehre 
weiter zu verbessern. Nicht zuletzt die Auszeichnung 
und Forderung des Wettbewerbs „Exzellente Lehre" 
durch den Stifterverband ist ein Ausdruck fur diese 
~chwerpu nktsetzung und für die Qualitätsentwicklung 
im ~ahmen der lehre an der Universität Potsdam. Das 
Projekt „SEPHA - Didaktische Konzepte für die struktu-
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l:f S W B. Hllllger, P. Kossack, U. Lehmann & J. Ludwig 
Die bedarfsorientierte Weiterentwicklung ... 

ri.erte Stu.d ien~in?an~sphase" (Laufzeit 2008-201 O) ist 
ein Mosa1kstein in diesem Gesamtkonzept Z d' h „ 

1 
• u 1esem 

ge oren u~ vers1tätsweite und universitatsübergreifende 
~rojekt~ wie z.B. das Zentrum für Qualltätsentwicklun 
in Stu~1um und Lehre (ZfQ) oder das Netzwerk Studien~ 
quahtat Brandenburg (sqb), die einerseits die Entwlck­
l~ng der Schlüsselkompetenzen der Studierenden fokus­
sieren und andererseits die Kern- und Schlüsselkompe­
te~zen der lehrenden weiter entwickeln. 
Mit dem Projekt SEPHA wird der ersten Studienphase in 
Bachelor-Studiengängen besondere Aufmerksamkeit ge­
schen~t. Die Stud~eneingangsphase ist eine Schlüssel­
stelle_ 1~ der ,Entw1~klung studentischer und fachlicher 
ldent1taten einerseits und studentischer und w· _ 

h ftl . h F„ h' k 1ssen 
sc a tc er a 1g eiten andererseits. In der Studieneln-
gangsp.hase wird das je konkrete Anspruchs- und Erwar­
tungsniveau der . Studierenden mit den Anforderungs­
un~ E~artu~gsnlveaus der Studiengänge, also der Insti­
tution ms Spiel gebracht. In genau dieser Phase geht es 
darum, dass es den beteiligten Akteuren (lehrenden und 
Studierenden) gelingt, ein produktives Verhältnis zwi­
schen diesen beiden Aspekten zu realisieren. In den von 
uns durchg~führten Analyse!! der Studieneingangspha­
sen zeigte sich, dass diese mit verschiedenen Zielen ver­
bunden werden und entlang dieser Ziele bestimmte 
Funktionen haben. Zu diesen Zielen und Funktionen 
gehören z.B. die soziale, inhaltliche und organisatorische 
Orientierung zum Studienbeginn, die soziale Integration 
m die Universität als Lebens- und Lernwelt. Weiterhin 
ha~ d'.e Studieneingangsp~ase die Aufgabe, Studierfähig­
ke1t sicher zu stellen; Studierende also an selbstständiges 
~v1ssenschaftliches Arbeiten heranzuführen, ihnen Ein­
blick in das Studienfach und die beruflichen Anforderun­
gen zu geben und die Studierenden systematisch beim 
Erwerb von fachlichem Grundlagenwissen und wissen­
schaftlichen Fähigkeiten zu unterstützen . 
Das zentrale Ziel des Projekts ist die Entwicklung stu­
diengangspezifischer Studieneingangsphasen für das Ba­
chelor-Studium, die geeignet sind, diese fachlichen, so­
zialen und methodischen Ziele, Aufgaben und Funktio­
nen zu realisieren. Uns ist eine studiengangsspezifische 
Vorgehensweise dabei besonders wichtig Mit SEPHA 
wird in der Folge kein einheitliches Konzept zur Gestal­
tung von Studieneingangsphasen vorgelegt oder ent­
wickelt. Vielmehr verstehen wir die unterschiedlichen 
Bedarfe, Interessen, Schwerpunkte und Traditionen von 
Studiengängen bzw. -fächern als konstitutives Element 
der Gestaltung von Studieneingangsphasen . Quer zu 
dieser Orientierung an den je konkreten Bedarfen und 
Bedingungen können aber auch studiengangsübergrei­
fende Aspekte der Gestaltung von Studieneingangspha­
sen festgemacht werden, wie z.B . die Bnickenfunktion 
von Studieneingangsphasen als die Verbindung der In­
teressen und Fähigkeiten der Studierenden mit den An­
forderungen und der Struktur des Studienfaches. Diesem 
Ziel sind die verschiedenen im Projektkontext entstan­
denen und eingesetzten Werkzeuge verpflichtet. Die 
Entwicklung solcher Werkzeuge erfolgt zurzeit in vier 
verschiedenen BA-Studiengängen: Arbeitslehre/ Tech­
nik, Biowissenschaften/Physik, Informatik und Musik . 
Gemeinsam mit den Kooperationspartnern ist in ein7m 
ersten Schritt der Status Quo der jeweiligen Studienein-
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gangsphase ermittelt worden. Dazu wurden einerseits 
d1~ betreffenden Studienordnungen analysiert . Anderer­
seits wurde di.e Studieneingangsphase mit den lehren­
den ~nd Studierenden in einem kommunikativen Pro­
z~ss in W~rkshops und Einzeigesprachen beleuchtet 
~1e ~r?ebn1sse dieser Bestandsaufnahme sind dann den 
Jewell1.gen _Studienfächern systematisiert rückgemeldet 
und d1skut1ert worden. Auf dieser Basis wurden spezifi­
s:he Maßnahmen zur Weiterentwicklung der Stu­
dieneingangsphasen erarbeitet, wovon Jene im Folgen­
den vorgest~llt werden sollen, die aus unserer Perspekti­
ve exemplarische Qualitäten aufweisen. 

2. Ein integriertes Modell zur Entwicklung 
von inhaltlichen und methodischen 
Kompetenzen: Arbeitslehre/Technik 

Im Studiengang Lehramt BA mit dem Fach Arbeitsleh­
:e/Technik wurden zu Projektbeginn folgende drei Teilz­
iele als besonders relevant herausgearbeitet · 
• so~1ale. Integration der Studienanfänger/innen; 
• Orientierung im Studium und in späteren Berufsfel­

dern; 
• wissenschaftliches Arbeiten, Denken und Kommuni­

zieren. 

~lese für die .studieneingangsphase relativ typischen 
Zielstellungen sind vor dem spezifischen Hintergrund zu 
sehen, dass die Lehreinheit ausschließlich Lehramtsstu­
d1erende für das Lehramt Sek. !/Primarstufe sowie das 
Lehramt an Gymnasien ausbildet, die für ihr Studium 
nicht nur das Fach Arbeitslehre bzw. Arbeitswissenschaft 
(Technik), sondern immer eine Fächerkombination 
wählen und darüber hinaus erziehungswlssenschaftliche 
Lehrveranstaltungen belegen. Die unterschiedlichsten 
Fachkombinationen, unterschiedliche Lehrämter und ein 
Studium an unterschiedlichen Universitätsstandorten er­
fordern für die soziale Integration besondere Anstren­
gungen aller Beteiligten. Eine Herausforderung hinsicht­
lich Orientierung in späteren Berufsfeldern liegt darin 
begründet, dass ein großer Teil der Studierenden das Un­
terrichtsfach selbst gar nicht kennengelernt hat, da es 
nur im Land Brandenburg an Gymnasien unterrichtet 
wird Bezogen auf das dritte Teilzrel wird die Entwicklung 
von methodischen und sozialen Kompetenzen als not­
wendig verknüpft verstanden mit der Entwicklung von 
Fachwissen. D.h. die allgemeinen und spezifischen wis­
senschaftlichen Praktiken sollen integriert in die Fachver­
anstaltungen angeeignet und geübt werden. Ergänzt und 
kombiniert ._vird dieses integrierte Vorgehen durch An­
gebote In studentischen Tutorien, in denen gerade die 
methodischen Fähigkeiten geübt werden können , 
Professoren, Mitarbeiter, Fachschaftsrat und Tutoren un­
terbreiten in enger Zusammenarbeit vielfältige Unter­
stützungsangebote zur Erreichung der genannten Ziel­
stellungen, Studierende finden stets offene Türen und 
kompetente Beratung bei den l ehrenden. Der Fach­
schaftsrat fördert mit seinen Angeboten darüber hinaus 
vor allem die soziale Integration der Studienanfänger/in­
nen und ihre Orientierung im Studium. Eine der Maß­
nahmen, die die Identifikation mit dem eigenen Fach 
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verstärken sollen, Ist die vom Fachschaftsrat organisierte 
und bereits Tradition gewordene „Hammerübergabe". 
Bei dieser Feier bekommt ein Studierender aus dem er­
sten Semester stellvertretend für alle Studienanfänger 
einen Hammer überreicht, der als Symbol für Zusam­
menhalt, Hilfsbereitschaft, offene Kommunikation u.a. 
innerhalb der Fachschaft, also der Studierenden steht. 
Die Berufsfeldorientierung sowie die Entwicklung von 
Fähigkeiten wissenschaftlichen Denkens und Arbeitens 
sind zwischen den einzelnen Lehrdisziplinen abge­
stimmt und systematisch in die Module der Studienein­
gangsphase integriert worden. In diesem Kontext wurde 
ein Konzept entwickelt und umgesetzt, in dem das in­
haltliche Curriculum in einer Matrixstruktur mit den 
spezifischen fachlichen und methodischen Kompeten­
zen verbunden ist, 
Das Konzept spiegelt das Bemühen um eine curriculare 
Weiterentwicklung der Basismodule in der Studienein­
gangsphase wider. Die in den einzelnen Modulen ge­
setzten Schwerpunkte beziehen sich nicht nur auf in­
haltliche Aspekte, sondern weisen mit Deutlichkeit den 
spezifischen Beitrag des jeweiligen Moduls zum hoch­
schulischen Lernen und wissenschaftlichen Arbeiten aus 
(z.B. Anwendung der Portfoliotechnik, Arbeiten mit 
Thesen, Recherchieren geeigneter Quellen, Durch­
führung wissenschaftlicher Experimente). 
In der Auswertung der Umsetzung der Veränderungs­
maßnahmen zeigen sich w eitere Verbesserungsmöglich­
keiten und erste Erfolge. Im Besonderen der systemati­
sche Austausch der älteren Studierenden mit den Erstse­
mestern soll weiter intensiviert werden, 
Die Verständigung zwischen den lehrenden hinsichtlich 
der Verbindung von Inhalten und Kompetenzen hat zu 
weiteren Überlegungen geführt bezüglich der Ausgestal­
tung des Curriculums. Darüber hinaus hat sich ein inten­
siver und produktiver Austausch der lehrenden ent­
wickelt, der gerade auch curriculare Absprachen mög­
lich macht. Mit der Umsetzung des Konzepts wurde 
auch die didaktische Gestaltung von Lehrveranstaltun­
gen 1n den Blick gerückt. Neue Themen wurden aufge­
nommen, Inhalte im Sinne der Ansch lussfähigkeit be­
wusst vereinfacht, ohne die W issenschaftlichkeit zu ver­
nachlässigen, eingesetzte Materialien auf ihre Funktion 
hin überdacht. Weiter verstärkt werden soll das Herstel­
len von Bezügen zwischen wissenschaftlicher Arbeit, 
Fach und Lebenswelt . Aussagen darüber, inwiefern sich 
dies in den Studienleistungen w·iderspiegelt, können 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt noch nicht getroffen wer­
den. Es gibt jedoch Anzeichen für eine erhöhte Motiva­
tion der Studienanfänger/innen in einzelnen Fachveran­
staltungen. 

3. Ober die Verschränkung von Inhalten, 
Veranstaltungen und Disziplinen: 
Biowissenschaften/Physik 

In der Kooperation mit dem BA-Studiengang Biowissen­
schaften sind wir in der sehr interessanten Lage, dass wir 
zwei der Studienfächer 1m Studiengang parallel beraten. 
Die Studieneingangsphase 1m BA-Studiengang Biowis­
senschaften sieht u.a. vor, dass die Studierenden neben 
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einem Modul In Biologie auch ein Modul in Physik bele­
gen. Wir haben hier Im K_ontext unse~es Pr?jek_tes also 
die besondere Situation, nicht nur zwei Stud1enfacher zu 
beraten, sondern darüber hinaus Fragen zur interdiszi­
plinären Abstimmung des Studienangebots in den Blick 
nehmen und bearbeiten zu können. Im Kontext der Er­
hebung des Status Quo sind drei Problemlinien sichtbar 
geworden, die mit den Projektpartn.e:n aus der Physik 
und der Biologie einerseits fachspez1f1sch und anderer­
seits interdisziplinär bearbeitet werden. Aufgrund der 
besonderen Kooperationskonstellation sollen einerseits 
an dieser Stelle die Problem- und Lösungslinien kurz 
vorgestellt werden, die in der N~htstelle zwischen den 
verschiedenen Fachangeboten hegen (welche Physik 
benötigen Studierende im BA Biowissenschaften?) und 
andererseits ein sehr typisches Problem der Umsetzung 
der Studienganggestaltung (w ie beziehen sich die Ver­
anstaltungen aufeinander und auf die Prüfungsanforde­
rungen?). 
Es hat sich sehr schnell gezeigt, dass beide Projektpart­
ner mit dem Physikmodul ein übergeordnetes Ziel ver­
folgen: die Entwicklung eines naturwissenschaftlich­
physikalischen Grundverstandnisses. 
Es herrscht sowohl unter den beteiligten Biologen wie 
unter den beteiligten Physikern Einigkeit über die Be­
deutung der Physik für die zukünftigen Biolog/innen. Es 
zeigte sich aber im Rahmen der Erhebung des Status 
Quo, dass beide Kooperationspartner ein un terschiedli­
ches Bild davon hatten, welche Physik denn die Studie­
renden auf welchem Niveau benötigen, einerseits im 
Kontext des Studiums selbst und andererseits für eine 
spätere berufliche Tätigkeit. 
Es wurde in der Folge dazu eine Zusammenarbeit zv1i­
schen Biologen und Physikern angeregt, um einen struk­
turierten Austausch zu dieser Fragestellung möglich zu 
machen. Diese Zusammenarbeit zielt sowohl auf eine 
curriculare als auch didaktische Ebene und nicht zuletzt 
auf die Kompetenzebene und damit auf die Frage nach 
dem Anspruchs- und Anforderungsniveau der Inhalte. 
Der strukturierte Austausch zwischen den beiden Stu­
dienfächern dient nicht nur dem bloßen In-Kenntnis­
Setzen über vorhandene Veranstaltungsangebote, son­
dern vielmehr dem Explizieren von inhaltlichen Über­
gängen zwischen den Fächern. Ziel dabei ist, den Stu­
dierenden die relevanten thematischen Bezüge sichtbar 
werden zu lassen, sodass die Auseinandersetzung mit 
dem Fach Physik einen Mehr-Wert (über das Klausur-Be­
stehen hinaus) erhält . 
Damit sind wir bei der zweiten Problem- und Lösungsli­
nie. Die Anlage der Studiengänge w ird in der Regel über 
bestimmte fachliche Ziele und l<ompetenzen begründet . 
In dem hier vorliegenden Fall ist das übergeordnete Ziel 
die Entwicklung eines physikalischen Grundverständnis­
ses. Es hat sich in der Evaluation des Physikmoduls ge· 
zeigt, dass alle Beteiligten sich auf dieses Ziel verpflich­
tet h?ben, dessen konkrete Umsetzung aber nicht immer 
konsistent verfolgen. Das zweisemestrige Physikmodul 
besteht u.a. aus einer Grundlagenvorlesung. einer 
Übung zu dieser Vorlesung und einer Klausu~ mit der 
Funktion den Erfolg des Modulbesuchs zu bewerten. 
Nebe~ dem schon angesprochenen Aspekt des inhaltli­
chen Ubergangs und Zusammenhangs zur Biologie stellt 

HSW 4+5/20101 

l 

~ich hier exemplarisch nun auch die Frage nach dem 
Ubergang und Zusammenhang zwischen den Veranstal­
tun~en selbst, dem Prüfungsverfahren und dessen Inhal­
ten im Besonder~n . I~ Kontext der Projektkooperation 
wurden, ßenau diese Ubergänge und Zusammenhange 
themat1s1ert un~ verbessert. Es zejgte sich bei der Analy­
se de~. Moduls in 2008, dass die Ubergänge und Zusam­
menhange zu schwach ausgepragt waren. Um diese wei­
ter zu verbessern, wurden u.a. Vorlesungsprotokolle 
verabredet, die die Übungsgruppenleiter darüber infor­
'.11ieren, was ~enau in der Vorlesung besprochen wurde, 
1111 Unterschied zum vorliegenden Skript. Auf diese 
Weise wurde der inhal!liche Zusammenhang zwischen 
der Vorl~sung und der Ubung gesichert und verbessert. 
~el terhin w~rde.!1 wöchentliche Jour Fixe eingerichtet, 
1_!1 denen die Ubungsgruppenleiter gemeinsam ihre 
Ubu~ßen nachbesprechen und die Themen der folgen­
den Ubun~en vorb:sprechen. Damit kann den Obungs­
gruppenl~!tern zunachst transparent werden, was in den 
anderen Ubungen geschieht. In der Folge lassen sich 
dann auch strukturelle Probleme der Übungen themati­
sieren und bearbeiten. Die Übungsgruppenleiter - größ­
tenteils Nach~vuchswissenschaftler - wurden außerdem 
1.n Hinsicht auf die Durchführung und Gestaltung der 
Ubungen gecoacht. 
In der kooperierenden interdisziplinaren Zusammenar­
beit der beteiligten Studienfächer wurde die elaborierte 
Funktion der Übungen manifest, die idealerweise eine 
Schlusselstelle der Entwicklung eines naturw1ssenschaft­
l1chen Grundverständnisses sein kann und damit ein 
Moment der Entwicklung einer spezifischen Identifika­
tion mit den Naturwissenschaften. 
Die Übungen können der Ort sein, an denen deutlich 
\Vlrd, dass in bestimmten biologischen Problemstellun­
gen physikalische Phänomene auftauchen. Um also das 
biologische Problem angemessen realisieren und bear­
beiten zu können, erscheint es sinnvoll , das physikali­
sche Phänomen darin zu erkennen und dieses entspre­
chend der physikalischen Verfahren mithilfe der Mathe­
matik (als Verfahrenssprache) zu bearbeiten. 

Abbildung 1 
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4. Entwicklung von Unterstützungsstrukturen: 
Informatik 

Die Analyse der Studieneingangsphase Im Studiengang 
Informatik hat verschiedene Themen und Scharnierstel­
len in den Blick gebracht, die im Projektkontext bearbei­
tet werden, Eines der strategischen Ziele, das ln der 
Analyse der Studieneingangsphase in den Blick genom­
men wurde ist die Senkung der Abbrecherquote Im Stu­
diengang lnformati~. Die Informatik hat wie viele Fächer 
auch damit zu kämpfen, dass die Vorstellungen, die mit 
dem Studienfach verbunden werden, zum Teil erheblich 
davon abweichen wie das Fach aus der Sicht der Wis­
senschaft beschrieben wird. Neben den fur den Studien­
erfolg nicht unproblematischen Erwartungen, sind mit 
dem Studium bestimmte mathematische, analytische 
und konzeptionelle Fähigkeiten verbunden, die Informa­
tiker einerseits individuell und andererseits kooperativ 
realisieren können müssen. Die klassischen Lehrveran­
staltungen versuchen diese mathematischen, analyti­
schen und konzeptionellen Fähigkeiten implizit zu trans­
portieren _ Diese Fahigkeiten sollen in der Studienein­
gangsphase grundgelegt werden und zwar in einer 
Weise, die geeignet erscheint die Studienabbruchquo­
ten zu senken. In der Folge wurde einerseits die curricu­
lare Struktur der Studieneingangsphase im lnformatik­
Stud1ums einer erneuten Prüfung unterzogen. l eitend 
war hier die Fragstelung nach den Inhalten, ihrer Funk­
t ion und ihrer zeitlichen und didaktischen Dimension. 
Darüber hinaus wurde ein Konzept entwickelt, mit dem 
die Studierenden die Universität einerseits als sozialen 
Lebens- und Lernraum erleben können und andererseits 
in gewisser Welse selbstorganisiert, kooperative Selbst­
organisations- und Lernfähigkeiten entwickeln. In einem 
ersten Schritt wurde die Einführungsveranstaltung neu 
auf die rekonstruierten Problemkomponenten hin ge­
staltet . Ziel war dabei, die spezifischen Anforderungen 
an das Informatik-Studium sichtbar werden zu lassen. 
Dabei sollten diese Anforderungen nicht einfach ab­
schreckend wirken und so zu einer schnellen Studie­
nentscheidung führen, sondern als bearbeitbare sichtbar 

Praktikum 

werden. Parallel dazu wurde 
mit der Einführungsveranstal­
tung zum Studienbeginn ein 
studentisches Mentoringpro· 
gramm in1t i1ert. Mit diesem 
wird eine Plattform eingerich­
tet, über die die Themen sozia­
le Einbindung, Studierfahigkeit 
und Studienmotivation bear­
beitet werden können. 
Studierende aus höheren Se­
mestern begleiten die Stu­
dienanfänger und geben die­
sen systematisch die Gelegen­
heit sich über den Umgang mit 
den spezifischen Studienanfor­
derungen auseinanderzusetzen 
und sich In konkreten Pro­
blemsituationen zu unterstüt­
zen Studierende nehmen 
damit unmittelbar von Anfang 
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an ein reflexives Verhaltnis zu ihren studentischen Prak­
tiken ein . Damit entsteht zugleich die M öglichkeit Stra­
tegien und Praktiken zum Umgang mit den Anforderun­
gen weiter zu entwickeln. 
Begleitend w urden die studentischen Mentoren bera­
ten und bezuglich ihrer Beratungskompetenzen weiter­
gebildet. 
Das Mentoringprogramm hat hier die Funktion eine 
„community of practice" zu etablieren, in der Studieren­
de selbstorganisiertes und kooperative Formen des Ler­
nens kennen lernen kbnnen. Insofern bietet das Mento­
ringprogramm die Mogllchkeit und den Raum fü r die 
Studierenden, kreativ und kooperativ mit ihren studien­
gangsbezogenen Themen umgehen zu lernen und ihre 
Studiererfolge reflexiv sowie rekonstruierbar zu machen. 

5. Die Studieneingangsphasen im Kontext: 
exemplarische Problemlinien und Ausblick 

Oie Empfehlungen der Hochschulrektorenkonferenz zie­
len auf die Entwicklung einer Lernkultur, die durch in­
tensive Kommunikation und Kooperationen zwischen 
Studierenden und Studierenden und lehrenden geprägt 
ist. In den Lernkulturen realisieren sich entsprechende 
Wirklichkeitsmodelle von Lernen in den jeweiligen 
Hand lungslogiken und ihren organisationalen Struktu­
ren, Eine Frage ist, inwieweit die vorhandenen Grund­
haltungen und Strukturen selbstständ iges und selbstor­
ganisiertes Lernen und Forschen, Integration und Orien­
t ierung ermöglichen? An welchem Ort in welcher Weise 
erfolgt die Übersetzung der Ausbildung und Anwen-

Abbildung 2 

dung abstrakten und konzeptionellen Wissen, z.B. der 
Praktiken des Programmierens und des problembewus­
sten und selbstständigen Studierens? 
Mit der Darstellung der verschiedenen Ansätze in den 
Jeweiligen Studieneingangsphasen wollen wir exempla­
risch einige konkrete Gestaltungsvarianten vorstellen, 
von denen wir meinen, dass sie geeignet sind eine sol­
che neue Lernkultur zu unterstützen. Im Projektverlauf 
haben wir ein Verständnis der Gestaltung von Stu­
dieneingangsphasen entwickelt, das wir als Konstella­
tionsprozess beschreiben möchten . Aus unserer Per­
spektive funktioniert die Gestaltung von Studienein­
gangsphasen über die Relationierung der je konkreten 
Prozessrahmenbedingungen, mit den institutionellen 
Ressourcen, den Prozessgestaltungsinstrumenten, den 
Prozessfunkt ionen und -zielen hin zu den Prozessinhal­
ten entlang einer Je konkreten Prozesslogik, die der Ge­
staltung der Übergangsphase angemessen sein muss. 
Je nach Studiengang wurden andere Probleme beschrie­
ben, damit verbunden andere Entwicklungsoptionen fo­
kussiert und in der Folge andere Werkzeuge entwickelt 
oder eingesetzt Im Studiengang Arbeitslehre/Technik 
wurden vor allem die Techniken und Fahigkeiten wis­
senschaftlichen Arbeitens problematisiert. Entsprechend 
dieser Problembeschreibung und dem didaktischen An­
spruch, die Aneignung dieser Fahrgkeiten in die Lehre zu 
integrieren, wurde von den Kollegen ein integriertes 
Kompetenzentwicklungskonzept entworfen und umge­
setzt . Jedes Modul wird mit einem Set an wissenschaftli­
chen Fähigkeiten verbunden, die im Studiengang aufein­
ander aufbauen und so systematisch erworben \Verden 
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können. In der Kooperation mit dem Studiengang Bio­
w1ssensch~ften wurde die Entwicklung eines naturwis­
senschaft!rchen Grun?verständnisses als eine der zentra­
len Entw1cklungsopt1onen 1dentifiz1ert. In der Doppel­
Kooperat1on mit Biowissenschaften und Physik wurde 
dazu ein interdisziplinärer Austausch initiiert. Mit die­
sem wurde erstens der Zusammenhang zwischen den 
verschiedenen naturwissenschaftlichen Fächern hi _ 
sichtll~h der curri~ularen Struktur der Studienmodu~e 
d~skutrert und zweitens die Frage nach den Kompetenz­
n~veaus sichtbar. Welches Niveau von Physik ist Im Stu­
d~engang Biowissenschaften überhaupt notwendig? In 
d1~sem Kontext wurde drittens exemplarisch am Bei­
spr~I des Physr~moduls der curriculare Zusammenhang 
zwischen den Einzelveranstaltungen diskutiert und ver­
~essert, sow~e vierte~s die didaktische Gestaltung von 
Ubungen werter entwickelt. In der Informatik \Viederum 
wurde neb~~ den wissenschaftlichen Fähigkeiten das 
selbstorganrs1erte und kooperative Lernen als Ansatz­
punkte identifiziert, von denen aus bestimmte Probleme 
in der Studieneingangsphase bearbeitet werden sollen. 
In de: Folge wur~e ein .studentisches Mentoringkonzept 
entwickelt, das e1nerse1ts sozial integrativ wirkt und an­
dererseits Formen des selbstorganisierten und koopera­
tiven Lernens weiter entwickelt. 
Schon eingangs wurde betont, dass aus unserer Sicht 
nur eine studiengangs- und problemspezifische Gestal­
tung von Studieneingangsphasen angemessen die je 
konkreten Problemlagen und Entwicklungsoptionen 

herausarb~ite~ kan~ .. Zentral ist diese Orientierung 
auch, damit die bete1l1gten Akteure sich mit den .neuen 
Gestaltungsvariantenu identifizieren können. Die ldenti­
~kation ist das grundlegende Moment, um solche Ver­
~nderungsprozesse nachhaltig zu implementieren. Sie ist 
an gewisser Weise die notwendige, wenn auch nicht die 
hinreichende Bedingung, einen Kulturwandel in der Or­
ganisation und Gestaltung der Lehre an Hochschulen zu 
realisieren. 
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